
Gerhard Langer (He.), Esau Bruder un: Feind Vandenhoeck Rup-
recht, Göttingen 2009 341 Seıiten.

Dieser thematische Sammelband ZAIT: hochambivalenten Gestalt des Esau
bijetet eın facettenreıches Bild m1t überaus ınteressanten wirkungsgeschicht-
lichen Akzenten. Auf 7wWwe]l grundlegende Beıträge A E Gesamtbefund der
Esaugestalt in der hebräischen Bibel SOWI1eE ın der Pagahlch antıken Literatur
tolgt als umfang- un materıialreicher zentraler Block C ESaU in der Jüdı-
schen Tradition“ (41—230). Fur die Epoche des Frühjudentums steht dıe Je
unterschiedliche Rezeption be1 Phiılon, Josephus, 1mM Jubiläenbuch, 1mM
Ester- Largum SOWI1Ee 1n den Midraschim un: 1n der apokalyptischen Litera-
Bühr Langer selbst teUeEert 7wel iınhaltlıche Durchblicke be1 mI1t „ESsau, Rom
und die Geschichte der 1t“ un „Esau 1mM Talmud“ Angesichts mıittelal-
terlicher Identitätsbedrohung der Juden gewıinnen dıe antıtypischen Züse
Esaus chärte, W as annn iınnerhalb der euzeıt 1M Chassıdısmus un: 1mM
heterodoxen Mess1anısmus och einmal andersartige Kontextualisıerungen
gewıinnt. Weıtere Konnotationen finden sıch ınnerhalb der jıddischen un:
modernen jüdischen Lıteratur. FEın abschließender Block wıdmet sıch der
neutestamentlichen un: £rühchristlichen Rezeptionsweılse un Cin abschlie-
Kender Beitrag: „ESau in der deutschsprachigen Literatur“ Spannend 1STt
VOL allem wahrzunehmen, as$ das biblische Doppelgesicht Esaus als Bru-
der un: Feind JE ach kultur- un!: religionsgeschichtlicher Auspragung des
Jüdıschen Selbstverständnisses 1n unterschiedlich teindselıger und bedroh-
liıcher Umwelt in ımmer wıeder Varıation eınes Antıtypus oreitbar
wırd Bıs hın jener Erfahrung VO „Spuüren der brüderlichen Verbunden-
heit“, Ja nıcht zuletzt die subhtile Entdeckung, 4aSSs dıe Esaugestalt „einen
verborgenen negatıven Teıl in der jüdischen Seele selbst darstellt“ (14)

Robert Oberforcher, Innsbruck

Salean Maıwald, Aber die Sprache bleibt. Begegnungen mıt eutsch-
stämmıgen Juden 1n Israel. Karın Kramer Verlag, Berlin Z Seıten.

Sprache 1St Heımat, Sprache 1ST Leben, Sprache 1St Zuversicht, und S1€e ISt:
das machte Martın Heıidegger gal ZUur philosophischen Maxıme, „das Haus
des Seins“ och W as geschieht, WenNn Menschen CZWUNZCNH werden, ıhr
„Haus des Seins“ verlassen, 1ın eiınem anderen Haus eın anderes Sein
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leben? Salean (ursprünglich Angelika) Maıwalds Buch der person-
lıchen Begegnungen un Gespräche MmMI1t „Jeckes“, deutschstämmigen Ju
den un: Jüdinnen 1n Israel, reflektiert diese brisante Frage un lässt
15 Männer un Frauen Wort kommen, deren Muttersprache e1INst das
Deutsche WAar bzw. geblieben 1St un die in der Welt der oftmals aufge-
ZWUNgCHCH Heımat erst Palästina, AaAn Israel auf gahlz unterschiedliche
Art un Weıse m1t der Sprache, dem Hebräischen, zurechtzukom-
E805  — hatten; ıhre Sprache, 1n dıe S1e hineingeboren wurden, hatten S$1Ce indes
n1ıe VEISCSSCH der verdrängt, W as 1n der Emuigration nıcht selten geschieht.
„Seiner Muttersprache entkommt Ial nıcht“ (35),; Sagı die 1927 1in Berlin
geborene Romy Sılbermann 1im Interview und fasst somıt knapp W1€ 1N-
tU1t1V den Tenor des beeindruckenden, MmMI1t einfühlsamen Porträt-
autnahmen reich bebilderten Buches Je® dem die promovıerte
Psychologin und Künstlerin Salean Maıwald, die als freie utorın 1n Berlıin
lebt, zwıschen 2000 un 2004 gearbeıtet hat Die knapp trünfjährige Mühe,
verbunden mi1t wıederholten Reisen ach Israel, hat sıch gelohnt, enn s
Ia eın zuL lesbares, taszınıerendes Buch entstanden, 1n dem ebenso faszı-
nıerende Lebensläute bekannter und wenıger bekannter Persönlichkeiten
vorgestellt werden, denen Salean Maıwald 1ın vielen Fällen eher zufällig be-
QcoNEL Sr

Prominentes mıiıt wenıger Promınentem mischt sıch hier, 1: Cr sınd
nachgerade markante Säitze wI1Ie „Ich kannte Ise Lasker-Schüler och PCI-
sönlıch“ (105); die 1923 1in Eisenach geborene Avwıtal Ben-Chorin, dıe
Ehefrau des berühmten Religionswissenschaftlers Schalom Ben-Chorın,
die neben leiser abgetönten, doch nıcht wenıger eindrücklichen Aussagen
stehen, W1e€e etwa die des 1907 1ın Heıilbronn geborenen Jurısten Frıtz Wolf,
der -NICHTS [ weifß)];, ıch erzählen moöchte“ (37) un der 1n seıner ex1l-
bedingten Nıedergeschlagenheit weıt geht ; Ich INUSsSs 1Ur och
lernen, anständıg sterhben“ 43) In Ühnlicher Weiıse hadert Walter Grab,
der 1919 1n Wıen geboren erst relatıv spat 1n seinem Leben als Hıstoriker
ekannt wurde, mıi1t seinem Schicksal: NDr hat 1er [scıl in Israel] nıchts Be-
fallen, un CS gefällt MIr ach W1€ VOTL nıchts. Das Judentum getallt NFr
nıcht“ Und weıter: [Ich] annn nıchts mehr machen un: bın A
verurteılt, 1er festzusitzen“

Freılich leben glücklicherweise nıcht alle der Porträtierten W1€e Wolf
un!: rab Rande eiıner solchen ex1istenzıellen Krise: Die 1921 1n Wıen g-
borene Künstlerin un Lıiteratin Eva Ayı- Yonah, die alles 1n allem recht
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rieden auftf ıhr teilweıise nıcht eben leichtes Leben zurückblickt, 1St „‚froh;
ass 1111l 1n Jerusalem wıeder Deutsch sprechen annn  CC 57 hält aber doch
bedauernd fest SFüur die deutsche Sprache sehe ıch langfristig keıine Zukuntft
in Israel“ 63) Ahnliche Gedanken ber das Deutsche iın Israel macht sıch
die 1915 geborene Wıenerın Alıce Schwarz-Gardos, die sıch als Journalıstin
eiınen Namen gemacht hat Es zab 1n Israel se1mt den 1930er Jahren eutsch-
sprachige Zeitungen: die „Israel-Nachrichten“, dıe Schwarz-Gardos
VO 1974 bıs ıhrem 'Tod DA OM4 mMIt 1e] Engagement geleitet hatte. Sıe Wal

eine der wenıgen, die ıhre deutsche Muttersprache weıterhin ungebrochen
beruftlich einsetzen konnte.

Anders der 1927 be1 Czernowiıtz geborene eutsch schreibende Autor
Manfred Wınkler: Sagl, und 1eSs überrascht angesichts der Tatsache, aSSs

erst 1mM Alter VO 37 Jahren ach Israel ınwanderte: 9  n annn natürlich
die CC Sprache, der ıch ungewöhnlıich schnell einen Zugang gefunden
hatte. ach fünt Jahren, 1265; konnte ıch meınen ersten hebräischen
Gedichtband herausbringen“

Ebenfalls CN der deutschen Sprache verbunden geblieben 1ST die 1927 ın
Hamburg geborene Esther Parness, die 1n Tel Avıv elines der führenden
Antıquarıiate für deutschsprachige Lıteratur geleitet hat. Ö1e€e hatte aufgrund

sprachlicher Vorkenntnisse das Glück, „schnell un! reibungslos
mıi1t der hebräischen Sprache und Kultur verwachsen“ (89); ennoch
brauchte S16E, ähnlich WwW1e€e Alıce Schwarz-Gardos, aufgrund ihres Berutes nNn1ıe
auf dıe deutsche Sprache verzichten. Gabriel Bach, 1927 1n Halberstadt
geboren un: als stellvertretender Ankläger 1mM Eichmann-Prozess ohl eine
der renommıertesten Persönlichkeıiten, dıe Salean Maıwald befragt hat, kam
bereıts als chüler ach Palästina; lernte rasch Hebräisch, redete aber mıiıt
seinen FEltern weıterhın eutsch Hause, eıne geradezu klassısch typische
Konstellation. Seine profunden Deutschkenntnisse 6S enn auch, die
Bach neben seinem Studium der Rechte für das Amt des stellvertreten-
den Anklägers qualifiziert hatten. uch die 1914 1in Bonn geborene uth
Zucker W arlr viele Jahre israelıschen Gerichten tätıg als Gutachterin. Für
diese Tätigkeıt benötigte S1e eın erstklassıges Hebräisch, das ıhr WAar eıgen
iSt, VO dem sS1e aber selbst Sagl, ass s$1e „nıcht vollständig ın die Sprache
hineingewachsen“ se1 (192)

So facettenreıich und vielfältig Maıwalds (bereıts in 7zweıter Auflage VOI-

lıegender) Sammelband, der andere bısher erschienene Anthologien ZUuU

Thema „deutschstämmige Juden in Israel“ überzeugend erganzt, 1in seınen
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eintühlsam wıedergegebenen, SalNzZ indıviduellen Lebenswegen 1St allen
&C}  Jjenen Schicksalen dürfte ohl 1es gemeınsam se1n: das komplizierte un
zwiıespältige Verhältnis Deutschland 530 der deutschen Sprache, die
lange Zeıit 1n Israel verpont WAl, verbunden mı1t dem nıcht immer freiwilli-
SCH Verweilen in eınem Land, dem die Eıngewanderten ein ebenfalls
mehr der wenıger zwiespältiges Verhältnis aufgebaut hatten. Di1e (zenera-
t10Nn der VO  . Maıwald Befragten 1St Aussterben: viele sınd iınzwıschen
bereıits verstorben, und wiırd bald keıine „Jeckes“ mehr in Israel geben.
Berührend leiben 1n diesem Zusammenhang die Worte VO Fraıtz Wolf:
„Die oröfste Tragödıe meınes Lebens 1St, A4Ss ıch E1n Deutscher geblieben
bın Eın Jude ZW3aY, aber eın deutscher“ (1

Yvonne Domhardt, Zürich/Freiburg

Matthıias Müller, Christliche Theologie 1im Angesicht des Judentums.
Bausteine eıner Phänomenologie des Wartens. Verlag Kohlhammer,
Stuttgart 2009 36/ Seıten.

Mıt diesem uch legt Matthıas Müller seine leicht überarbeitete Diısserta-
t1on ’7 (emeinsSamMeSs Warten Christliche Fundamentaltheologie ım Ange-
sıcht des Judentums“ VO  —$ Müller moöchte christliches Bekenntnis 1ın der Be-
SCENUNG mMIt dem Judentum beschreiben, hne 4SS christliches Bekenntnıis
die eigene Identität verliert, das Judentum aber weder i1gnorıert och vereın-
nahmt der ıhm die Existenzberechtigung abspricht. So WITF: d christliche
Theologie 1mM Angesiıcht des Judentums Müllers zentralem Anlıegen.
Dıies alles möchte durch eıne phänomenologische un schliefßlich theolo-
sische Untersuchung des Begritfs des artens erreichen.

Müller knüpft be1 Martın Buber A der meınte, AaSs Juden W1e€e Chrıisten
auf den ess1as Christen glaubten, se1 bereıits gekommen, WwI1e-
der 1119 wırd e1INst wıederkommen. Buber hingegen zlaubte, 24SS
der ess1aAs och nıcht gekommen sel, aber ırgendwann kommen würde.
Dann schlug Buber selinen christlichen Zuhörern VO  $ ‚Lassen S1e uns g_
einsam warten!‘

Auft zunächst 120 Seıiten untersucht Müller den Begrıff des artens
phänomenologischem un: semantıschem Gesichtspunkt un erganzt (56:
danken VO Emmanuel Levınas Z verantwortlichen Geduld. Zu Begınn
56 rKu 1/2011


